Mädchen- und Jungenförderung

Allgemeine Vorbemerkungen zur Mädchenförderung

Mädchen sind zahlenmäßig an unserer Schule stark unterrepräsentiert. Ihr Anteil beträgt je nach Schuljahr etwa 15 bis 20 %. Dies gilt nicht nur für uns, sondern für alle Schulen für Sprachbehinderte. Die Erklärungen für dieses Phänomen sind mannigfaltig. In der Fachliteratur werden neurophysiologische Gründe, Unterschiede in der Sprachentwicklung, Sozialisation oder in den Rollenerwartung beschrieben. 

Diese Geschlechterasymmetrie prägt in unterschiedlicher Weise die Entwicklung der Mädchen und Jungen im Laufe ihres Schulbesuches (vgl. Inge Kämer-Kilic, Hamburg in "Die Sprachheilarbeit"2/98 S. 99f). Für die Mädchen sind folgende Auswirkungen von Bedeutung:


· Sie erleben täglich eine Dominanz der Jungenkultur (z.B. rennen, kämpfen, fangen, Fußball, Tischtennis). "Männliche" Konfliktlösungsstrategien überwiegen.

· Es besteht eine geringe "Auswahl", um gleichgeschlechtliche Beziehungen eingehen zu können. In den kleinen Klassengemeinschaften ist die Möglichkeit einer gegenseitigen Ablehnung und der Isolation gegeben.

· Die Bildung wechselnder Mädchengruppen, in denen Erfahrungen für die Herausbildung der eigenen Geschlechteridentität gesammelt werden kann, ist eingeschränkt.

· Es besteht eine erhöhte Wahrscheinlichkeit,  dass unter den wenigen Mitschülerinnen solche mit umfänglichen körperlichen, sprachlichen oder sozialen Handicaps sind, die sich als Identifikationsfiguren wenig eignen (vgl. a.a.O. S. 99).

· Sie können in den einzelnen Klassen viel weniger Erlebnisse von Geschlechtersolidarität haben.

· "Schwache" Mädchen finden in einer jungendominierten Klasse keine sozialen Kontakte. Sie können einer starken Ausgrenzung und Ablehnung unterliegen.   

· "Starke" Mädchen mit positivem Selbstbild erfahren teilweise eine sehr hohe Anerkennung besonders unter den Jungen, haben andererseits aber auch viel weniger weibliche Konkurrenz. Somit entfallen unter Umständen wichtige Erfahrungen und Anregungen.

· Wegen der Dominanz der Jungen erfahren Mädchen an unserer Schulform häufiger direkte oder subtile Formen von geschlechtsbezogener Beleidigung bis hin zu sexuellen Belästigung. 


Die aufgezählten Aspekte zeigen, dass aufgrund der zahlenmäßigen Unterrepräsentation die Mädchen in unserer Schulform in besonderer Weise benachteiligt sind. 
Zwar hat diese Geschlechterasymmetrie auch für die Jungen erhebliche negative Folgen (z.B. weniger Möglichkeiten der Kontaktaufnahme mit dem anderen Geschlecht), jedoch erscheint uns diese Problematik besonders auch auf dem Hintergrund der sowieso schon alltäglichen Diskriminierung von Mädchen und Frauen in unserer Gesellschaft von zuerst einmal nachrangiger Bedeutung.
Daher soll es in einem ersten Schritt mehr um eine Stärkung unserer Schülerinnen gehen.


Maßnahmen im Rahmen einer spezifischen Mädchenförderung

 Klassenübergreifenden Kontakte werden gefördert (z.B. gegenseitige Besuche im Unterricht ermöglichen, private Kontakte anregen und unterstützen).

 Bei der Zusammensetzung von Klassen achten wir darauf, dass kein Mädchen alleine in einer Klasse ist und jedes Mädchen mindestens eine Klassenkameradin hat, mit der sie sich einigermaßen versteht

 Bei Hospitationen von Schülerinnen anderer SB-Grundschulen bzw. in den ersten Schulwochen der fünften Klasse unterstützen Mädchen aus den höheren Klassen die jüngeren in besonderer Weise. 

 In den Schülervertretungen der Klassen und der Schule sollte jeweils wenigstens ein Mädchen sein.
Im Schülerrat sind hinsichtlich der verschiedenen Mitwirkungsthemen geschlechterspezifische Aspekte zu berücksichtigen.

 Klasseninterne und -übergreifende Unterrichts-, Förder- und Projektangebote für Mädchen werden ausgebaut (z.B. in Sport, Psychomotorik, Informatik, in Projektwochen).

 Selbstbehauptungs- und Selbstverteidigungskurse nur für Mädchen werden angeboten (z.B. Wendo Kurse). 

 Im Unterricht wird eine Bewusstmachung und Problematisierung von Rollenverteilungen in verschiedenen Lebensbereichen wie Sport, Spiel und Freizeit , in Schulbüchern und im Schulalltag intendiert. Wir achten darauf, dass die Wahl der Unterrichtsthemen sich nicht zu sehr an den Interessen der zahlenmäßig überlegenen Jungen orientiert.

Teilnahme am Girlsday

Seit 2005 nimmt die Schule am sog. Girlsday teil. Erste Erfahrungen zeigen, dass die Schule den Aktionen noch eine eigene Prägung geben muss. Das kann sich u. a. aus der Lernpartnerschaft zum Gerresheimer Krankenhaus ergeben. 


Allgemeine Vorbemerkungen zur Jungenförderung

Da Jungen in unserem Schultyp überrepräsentiert sind, erleben sie täglich eine Dominanz ihrer Jungenkultur. Es überwiegen als männlich verstandene Verhaltensmuster und Konfliktlösungsstrategien. 
Die Geschlechtersolidarität der Jungen findet kein kritisches Pendant durch gleich starke Mädchengruppen. 
Die erhöhte Wahrscheinlichkeit, dass unter den wenigen Mädchen solche mit körperlichen, sprachlichen oder sozialen Handicaps sind, verstärkt noch das Dominanzverhalten der Jungen. "Schwache" Mädchen werden übergangen, in eine soziale Ecke gedrängt oder passen sich den Vorgaben ihrer männlichen Mitschüler freiwillig an.
Es besteht auch die Tendenz, dass labile Mädchen für erste zwischengeschlechtliche Erfahrungen oder Versuche ausgenutzt (weil vorgeführt) werden.
Die Einübung gleichberechtigter Partnerschaft der Geschlechter ist in unserem Schultyp schwerer zu vermitteln.

Andererseits sind viele unserer männlichen Schüler ebenso physisch, psychisch und sozial beeinträchtigt und in ihrer Geschlechterrolle unsicher.
Oft ist die kommunikative Beeinträchtigung mit motorischen Schwächen gekoppelt. Durch die ständige Unterbewertung der eigenen Kräfte - die ihnen ja auch von stärkeren Mitschülern ständig signalisiert wird - können solche Schüler bei Erreichen einer gewissen Stress-, Belastungs- bzw. Angstschwelle unkontrolliert ausrasten.
Bei der Überbewertung ihres Gegenübers und der Fehleinschätzung der eigenen Möglichkeiten gelingt ihnen selten eine realistische Bewertung von Konfliktsituationen. Sie finden sich durch ihre Überreaktion dann oft in der Rolle des "Schuldigen" wieder, obwohl sie sich subjektiv als "Opfer" fühlen.

Maßnahmen zur Jungenförderung

 Oberstes Prinzip bei allen Lehrerinnen und Lehrern ist: Hinsehen und nicht wegsehen.
In Konflikte vor der Eskalation eingreifen, in Gesprächen alle Beteiligten zu Wort kommen lassen, gemeinsame Lösungswege entwickeln. Befolgen von Vereinbarungen und Einhaltung von Regeln. Konsequente Kontrolle der Einhaltung.

  In der Schulordnung haben wir versucht, nicht zu viele, dafür klar begründete und verständliche Regeln des Zusammenlebens aufzustellen und ihre Einhaltung durchzusetzen..

  Jungen werden im Hauswirtschaftsunterricht und Mädchen im Technikunterricht gleichwertig gefordert.

  In den verschiedenen Unterrichtsfächern (Biologie, Deutsch, Geschichte, Erdkunde) wird das unterschiedliche Verständnis der Geschlechterrollen reflektiert. 

  In Zusammenarbeit mit der Polizei wurde eine Informationsreihe zum Thema Gewaltprävention in allen Klassen und an einem Elternabend durchgeführt.

  Unter Hinzuziehung von Mitarbeitern der Drogenberatung, der Suchtberatung des Schulamtes und der Polizei wurde mit interessierten Eltern und Schülern aller Klassen das Thema "Sucht", Ursachen und Vorbeugung problematisiert und kritisch diskutiert.

Zusammenarbeit mit Theatergruppen
Rollenkonflikte und Konflikte im Zusammenhang mit Missbrauch, Nötigung  oder Gefährdung werden auch mit Hilfe von Theatergruppen aufgegriffen. Das Kinder- und Jugendtheater Düsseldorf und die Kölner Initiative „Zartbitter“ sind erste Initiativen, die fortgeführt werden sollen.
